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©fd)nng»2di: Sie ©infame im £>ert>ft. — Sie SJüfjerinnen. 473

Sie ©infante im ßerbft
SSott S£fä3ang=SCft (um 800).

.öerbftnebel mallen bläulict) überm Slrom,
Sont "Reif be3ogen f!e£)ert alle ©räfer,

Slan meint, ein Mnfller pabe Staub non Saöe

Uber bie feinen ßalme ausgeftreuf.

©er füfee ©uft ber Slumen ift »erflogen,

Sin haller ©ßtnb beugt it)re Stengel nieber ;

Salb roerben bie nerroelhten golbnen Slälfer
©er ßotosblüfen auf bem ©öaffer 3iepn.

Stein <ßer3 ift mübe. Siteine feieine ßatnpe

Srlofdj mit ßniftern, an ben Schlaf gemapnenb.

Set) homme 3U bir, traute Rupeftätte, —
Sa, gib mir Scf)taf, icp pab Srquichung not l

3cp meine oiel in meinen Sinfamheiten,
©er ßerbft in meinem Äer3en roäprf 3U lange ;

Sonne ber Siebe, roillfi bu nie tnepr fepeinen,

Um meine billern ©ränen auf3Utrochnen

Sie Süfeerimten.
gapamfepe ©rgäpiung aul bem „§et(e

®rei ^aïjre lang meilte ©imau am ipof be§

(Raiferê Spomori, ber, ait§ greube über ipren
©efang unb ipre Sangfunft, ifjrer Stutter Sogi
unb ber Sdjtoefter ©inpo allmonatlidj 100

(Steffel Sei§ unb 100 Bingen ©belmetalt fanbte.
®rei ^abjre lang fonnten fiep fo bie grauen;
ba ereignete fiel) folgenbeS.

Sluë ber ißrobing $ara ïam eine Blüten»

fepöne, fedjêgepnjäprige Sängerin — IpotoBe —
naep ber .ftauptüabt. gpr Körper, ber icfeöit

mar loie ber Sett tens, ber SieBeggöttin felber,

ipr Spiel, ©efang unb Sang maepten ipr alle
Scanner Untertan. Sie aber mar eitel unb
perrfdjfücptig.

„Senn" — fagte fie fiep — „marum foïïté
icp fobiel Stüpe auf miep genommen paBen, alle

Sänge unb Sieber be§ Sanbeê gu erlernen, menn

icp niept banaep traeptete, ben Stäcptigften —
föpomori felber — gu Begaufiern. Unb icp mill
bor tpn treten, nod) epe man miep bagu auf»

forbert."
@ine§ Saget? alfo Begab fie fiep naep bem

Scplofg bon 9tifi=Çatfu, lief; ftdp bor ben ®aifer
füpren, berneigte fiep unb fagte, baff fie bie

Berüpntte Sängerin fpotofe fei.
©r aber foarb gornig unb fagte: „Sängerin»

nen Bommen nur, menn man fie perbeftettt, unb
bit Bift niept gerufen, gm übrigen fei, mer bit
miïïft, ©imau mirft bu nimmermepr erreidfen.
Sllfo gep!"

Sei biefen parten SBorten »erlief; fie ben

Saal.
©imau aber manbte fiep an ipren ^errn:

„®ie Sängerinnen Bommen oft itneingelaben!
Sergeip ipr brum! Sie ift noep fepr jung unb
meiff noep niept, mat! fid) in ©itrer ©egenlnart
fdfidt. Sapt gpr niept, mie bermirrt fie bie

^Jîonogatari". (14. gaprpmtbert.)

Siber fenBte? SBie ipre Singen boll Sränen
ftanben? Seib gütig, 0 Iperr, itnb lafft fie
mieber polen, auf baff fie bor ©uep finge unb

tange!"
®pomori millfaprte ipr'em SBunfcp unb

fanbte einen Soten naep IpotoBe»

©ilenbê Bam fie guri'td, unb er fagte: „®u
berbanBft ets ©imau, bap bu noep einmal bor
miep treten barfft. SCIfo geige beine ^unft!"

Sie berneigte fid) unb fang ein Sieb gum
greife be§ iperrfcperê. 21'IIe, bie ba gitpörten,
inaren boll Semitnberung.

®ann ftellte fie bie £>arfe Beifeite unb tangte
unb tangte

Sei iprein Sang erpoB fiep Sîpomori bon
feinem Sip unb feine ftaunenben Slide glit»
ten itBer ipr nacptfdjmargeS $aar, itBer bie fei»

benen SSimpern, bie taufeuepten Slugen, bat?

fdfmale ©eftept unb bie SiBetlengeftalt.

©nblicp mar fie gu ©nbe unb mottte gepen.

SIBer er Bat fie inftänbig, gu Bleiben unb

fügte pingu: „SBenn bit ©imauê megen gau»

berft, fo fenbe icp fie fort."
£otoBe miberfpracp: „gpr mürbet fie niept

bergeffen, unb e§ mürbe ©uep eine§ Saget? leib

tun."
SIBer er fdjüttelte baê -Çaitpt unb fcprieB

©imau ben SIBfcpiebtiBrief.

SSenn ©imait aitdj immer mit einer Sren»

nung gereepnet patte, fo mäpnte fie ben Sto»

ment boep nimmer fo nape 0p, mie fepmerg»

lid) ift e§ boip gu fepeiben, menn man bret gapre
im Scpatten beëfelBen Saumeê geritpt itttb ba§

SBaffer beâfelBen Queïïê gefepöpft pat!
®amalê fd)rieB fie biefe Serfe nieber:
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Die Einsame im Kerbst.
Bon Tschang-Tst (um Mg).

Kerbstnebel wallen bläulich überm Sirom,
Vom Reif bezogen stehen alle Gräser.

Man meint, ein Künstler habe Staub von Jade

Aber die seinen Kalme ausgestreut.

Der süße Duft der Blumen ist verflogen,

Ein kalter Wind beugt ihre Stengel nieder;
Bald werden die verwelkten goldnen Blätter
Der Lotosblüten auf dem Wasser ziehn.

Mein Kerz ist müde. Meine kleine Lampe

Erlosch mit Knistern, an den Schlaf gemahnend.

Ich komme zu dir, traute Ruhestätte, —
Ja, gib mir Schlaf, ich hab Erquickung not I

Ich weine viel in meinen Einsamkeiten,

Der Kerbst in meinem Kerzen währt zu lange;
Sonne der Liebe, willst du nie mehr scheinen,

Um meine billern Tränen aufzutrocknen?

Die Büßerinnen.
Japanische Erzählung aus dem „Heike

Drei Jahre lang weilte Giwau am Hof des

Kaisers Kyomori, der, aus Freude über ihren
Gesang und ihre Tanzkunst, ihrer Mutter Tozi
und der Schwester Ginyo allmonatlich 100

Scheffel Reis und 100 Unzen Edelmetall sandte.
Drei Jahre lang sonnten sich so die Frauen;
da ereignete sich folgendes.

Aus der Provinz Kara kam eine bliitên-
schöne, sechszehnjährige Tänzerin — Hotoke —
nach der Hauptstadt. Ihr Körper, der schön

war wie der Bentens, der Liebesgöttin selber,

ihr Spiel, Gesang und Tanz machten ihr alle
Männer Untertan. Sie aber war eitel und
herrschsüchtig.

„Denn" — sagte sie sich — „warum sollte
ich soviel Mühe auf mich genommen haben, alle

Tänze und Lieder des Landes zu erlernen, wenn
ich nicht danach trachtete, den Mächtigsten —
Kyomori selber — zu bezaubern. Und ich will
vor ihn treten, noch ehe man mich dazu aus-

fordert."
Eines Tages also begab sie sich nach dem

Schloß von Nisi-yatsu, ließ sich vor den Kaiser
führen, verneigte sich und sagte, daß sie die

berühmte Tänzerin Hotoke sei.

Er aber ward zornig und sagte: „Tänzerin-
nen kommen nur, wenn man sie herbestellt, und
du bist nicht gerufen. Im übrigen sei, wer du

willst, Giwau wirst du nimmermehr erreichen.

Also geh!"
Bei diesen harten Worten verließ sie den

Saal.
Giwau aber wandte sich an ihren Herrn:

„Die Tänzerinnen kommen oft uneingeladen!
Verzeih ihr drum! Sie ist noch sehr jung und
weiß noch nicht, was. sich in Eurer Gegenwart
schickt. Saht Ihr nicht, wie verwirrt sie die

Monogatari". (14. Jahrhundert.)

Lider senkte? Wie ihre Augen voll Tränen
standen? Seid gütig, o Herr, und laßt sie

wieder holen, aus daß sie vor Euch singe und

tanze!"
Kyomori willfahrte ihrem Wunsch und

sandte einen Boten nach Hotoke.

Eilends kam sie zurück, und er sagte: „Du
verdankst es Giwau, daß du noch einmal vor
mich treten darfst. Also zeige deine Kunst!"

Sie verneigte sich und sang ein Lied zum
Preise des Herrschers. Alle, die da zuhörten,
waren voll Bewunderung.

Dann stellte sie die Harfe beiseite und tanzte
und tanzte.

Bei ihrem Tanz erhob sich Kyomori von
seinem Sitz und seine staunenden Blicke glit-
ten über ihr nachtschwarzes Haar, über die sei-

denen Wimpern, die taufeuchten Augen, das

schmale Gesicht und die Libellengestalt.

Endlich war sie zu Ende und wollte gehen.

Aber er bat sie inständig, zu bleiben und

fügte hinzu: „Wenn du Giwaus wegen zau-
derst, so sende ich sie fort."

Hotoke widersprach: „Ihr würdet sie nicht
vergessen, und es würde Euch eines Tages leid

tun."
Aber er schüttelte das Haupt und schrieb

Giwau den Abschiedsbrief.

Wenn Giwau auch immer mit einer Treu-

nung gerechnet hatte, so wähnte sie den Mo-
ment dach nimmer so nahe Oh, wie schmerz-

lich ist es doch zu scheiden, wenn man drei Jahre
im Schatten desselben Baumes geruht und das

Wasser desselben Quells geschöpft hat!
Damals schrieb sie diese Verse nieder:



474 ®ie S3

„SBarum Blühen bie SSIumen am 33ergegl)cmg
©tuen ©ornmer lang?
©ic muffen bod) berberben:
StRit latter §anb Intctt fie ber £erbft,
©afj fie in Sraiter ftcrben."

Sïïg fie gu ben ^tigen gitrüctfam, meinte
fie bittere Stätten. Sautter unb Schmefter frag»
ten nadf bent ©rmtbe. SÏBer fie fctjmieg.

©g betgingen einige Sftonate; ba Bant ein
Sote $t)omorig, bet ©imau nadf bent Srîjloffe
tjinBat: $otofe fei ïranï unb traurig; fie folle
troffen unb aufheitern. SIBer ©tbau mürbigte
ihn ïeiner Stntmort.

Studj ein gtoeiter unb britter Soie Bat ber»
geblich. Sa faradf Sogi, bie Stutter: „Sem
SBillen beg ^jerrfdjerg gtt frohen, ïartn un§
alien ben Sob Bringen, gn betner ipanb liegt
eg alfo, oB mein SeBen noch länger mährt ober
ein fäljeg ©nbe finbet!"

Sag entfbieb. Sem SBunfcfj ber Stutter
muffte fie gehörten.

@o. BegaB fie ficfj benn mit ©intio, bie fie
nicht allein [äffen mollîe, nach beut Sdjlof; unb
berfuchte, hinter ben toeiten Sfrmeln beg bunt»
[en ©emanbeg bie mieber unb miebet attfqitel»
lenben Sränen gtt betBetgen.

Ipotofe enfafanb Bei ihrem StnBIicf groffeg
Stitleib, unb fie faradf gu ihrem .Sperrtt meidje
SBorfe. CSrft taitgie ©imau, bann fang fie. Sag
Sieb (neff:

„Stuft ftanb id) in ©taug Rotölen gleich,
Si§ ficE) mir Sftàdft unb Stauer geeint.
9Kög' nie £otole, fd)mergen§reid),
®ié Sränen meinen, bie idj gemeint!"
Stile im (Saal traten bon beut ©efang er»

griffen; unb Sfyomori Bat fie, öfter gu tom»
men.

Stuf bem Stachhaufemeg berfdfmor fie ftdçj:
„SSenn id^ fo meiter leBen foil, ift eg Beffet für
mich, in ben Strom gutfi gu faringen."

©intio erïlârte, baff fie bann mit ihr gehen
mürbe..

Sïïg bie Stutter babon fuhr, feufgte fie:
„SBenn ihr, bie ihr in blülfenben fahren feib,
bag tut, mag Bleibt bann mir anberg übrig, bie
ich an beg Sebeng StBgrunb ftehe, alg benfelBen
Sßeg gu manbern?"

©imau erfdjraf: .ben Sob ber Stutter ber»
fctjulben, bag ift ben fünf Sobfünben gleich-

So fiefchloff fie benn, troig ihrer einuttb»
gmangig galfre, ©infieblerin unb SKifferin gu
merben, unb fdjnitt fid) bag fdhintmernbe £aar
aB.

Sie neungehnfährige Schmefter tat bag

gleiche. Stitch bie Stutter fagte: „SBag foHen
mir nodtj bie meifjen ipaare?"

Sie gogen fidh nun in eine ©eBirggeinöbe
hinter Saga (int Söegirf ®atano) guritcf, er»
Bauten fidh bort eine niebrige £ütte aug Stften,
bie ber fperbftminb aBgeriffen hatte, unb fahen,
im ©ebet berhattenb, boller Sehnfttdht bem gu»
timftigen SeBen entgegen.

©ineg SIBenbg flofifte eg laut an bag Staut»
Buggeflecht, bag ihnen alg Sür biente. Sie
SBüfjerinnen erfdjraten — benn niemanb hatte
fie Bigher aufgefudjt — unb öffneten gagenb.
^botote ftanb brausen.

_

„Skrgeihi mein ^ierfein" — farad) fie
ïnienb — „ich toeifj, id) Bin nicht mert, baff far
heiligen grauen mit mir farefat. SIBer ich
tonnte nicht anberg. Seit ich euer Sfaidfal ge=
fchen hatte, muffte ich Beftänbig baran benten,
bah mir bag gleiche Beborftänbe. geh fürchtete
ben SBinter, ber bie Stätter boit ben gmeigen
aBftreift Stlg ich erfuhr, bah ihn euer Se»
Ben Subbha gemefat habt, Bat ich ®homori,
mid) gielfen gtt laffen. SIBer er mehrte eg mir,
Big ich eg nicht mehr ertrug unb im Schuh ber
SJtorgenneBel floh- Sag ©lüct ift ber einige
Sraum unfereg Safeing; aBer bag Suntel
tommt fchnetter alg bag Sicht. Mige feiige
Sage berleBen mir unb gehen unaufhaltfam,
Schritt für Schritt, bem Suntel entgegen
0 Iaht mich bei euch Bleiben!"

©imau fchluchgte, alg fie bieg honte; felbft
in ihren Sräumen hatte fie £otofe niemalg ätm»
liclje ©ebanten gugefchrieben.

Sie felBer hatte aug Sraurigfeit unb Über»
btujf ber SBelt ben Stücfen getehrt; bah nun bie
fiebgehnfährige ^otofe, bie im flimmernben
Sonnenfofjein lebte, fchon biefer unreinen SBelt
mübe mar, rührte fie gu Sränen.

So gerrih benn Rotate ihr ©emanb, fdjnitt
fich bag $aar ab unb meiste mit ben brei
grauen in langen ©ebeten bem Subbtja 3Mu=
men unb ÜBohlgerüdje,

ghn Sebeit mar fortan mie ein See ohne
Men. Mtffalog lebten fie, big. fie 33ubbf)a
in fein ißarabieg rief.

Bing aber gegiemt eg, SSIumen alg Djtfer gu
bringen ben Seelen ber ©imau, ber ©intjo, ber
Sogi ttnb £otofe, beren Stamen bergeichnet fte=
hen im golbenen Such beg heiligen Senfaelg bon
©ofiratama!

(2tuS: 3abantfcE)c Roberten itnb ®ebid)te. 33er»
beittfdjt itnb Bermtêgegeben bon Saut ©nberting,
Dîectatnê ttniberfalbibtiothel.)

474 Die B

„Warum blühen die Blumen am Bergeshang
Einen Sommer lang?
Sie müssen doch verderben:
Mit kalter Hand knickt sie der Herbst,
Daß sie in Trauer sterben."

Als sie zu den Ihrigen zurückkam, weinte
sie bittere Tränen. Mutter und Schwester frag-
ten nach dem Grunde. Aber sie schwieg.

Es vergingen einige Monate; da kam ein
Bote Kyomoris, der Giwau nach dem Schlosse
hinbat: Hotoke sei krank und traurig; sie solle
trösten und aufheitern. Aber Giwau würdigte
ihn keiner Antwort.

Auch ein zweiter und dritter Bote bat ver-
geblich. Da sprach Tozi, die Mutter: „Dem
Willen des Herrschers zu trotzen, kann uns
allen den Tod bringen. In deiner Hand liegt
es also, ob mein Leben noch länger währt oder
ein jähes Ende findet!"

Das entschied. Dem Wunsch der Mutter
mußte sie gehorchen.

So. begab sie sich denn mit Ginyo, die sie

nicht allein lassen wollte, nach dem Schloß und
versuchte, hinter den weiten Ärmeln des dunk-
len Gewandes die wieder und wieder ausquel-
lenden Tränen zu verbergen.

Hotoke empfand bei ihrem Anblick großes
Mitleid, und sie sprach zu ihrem Herrn weiche
Worte. Erst tanzte Giwau, dann sang sie. Das
Lied hieß:

„Einst stand ich in Glanz Hotoken gleich,
Bis sich mir Nachk und Trauer geeint.
Mög' nie Hotoke, schmerzensreich,
Die Tränen weinen, die ich geweint!"
Alle im Saal waren von dem Gesang er-

griffen; und Kyomori bat sie, öfter zu kom-
men.

Aus dem Nachhauseweg verschwor sie sich:
„Wenn ich so weiter leben soll, ist es besser für
mich, in den Strom Futsi zu springen."

Ginyo erklärte, daß sie dann mit ihr gehen
würde.

Als die Mutter davon fuhr, seufzte sie:
„Wenn ihr, die ihr in blühenden Jahren seid,
das tut, was bleibt dann mir anders übrig, die
ich an des Lebens Abgrund stehe, als denselben
Weg zu wandern?"

Giwau erschrak:.den Tod der Mutter ver-
schulden, das ist den fünf Todsünden gleich.

So beschloß sie denn, trotz ihrer einund-
zwanzig Jahre, Einsiedlerin und Büßerin zu
werden, und schnitt sich das schimmernde Haar
ab.

Die neunzehnjährige Schwester tat das

gleiche. Auch die Mutter sagte: „Was sollen
mir noch die Weißen Haare?"

Sie zogen sich nun in eine Gebirgseinöde
hinter Saga (im Bezirk Katano) zurück, er-
bauten sich dort eine niedrige Hütte aus Ästen,
die der Herbstwind abgerissen hatte, und sahen,
im Gebet verharrend, voller Sehnsucht dem zu-
künftigen Leben entgegen.

Eines Abends klopfte es laut an das Bam-
busgeflecht, das ihnen als Tür diente. Die
Büßerinnen erschraken — denn niemand hatte
sie bisher ausgesucht — und öffneten zagend.
Hotoke stand draußen.

„Verzeiht mein Hiersein" — sprach sie
kniend — „ich weiß, ich bin nicht wert, daß ihr
heiligen Frauen mit mir sprecht. Aber ich
konnte nicht anders. Seit ich euer Schicksal ge-
sehen hatte, mußte ich beständig daran denken,
daß mir das gleiche bevorstände. Ich fürchtete
den Winter, der die Blätter von den Zweigen
abstreift AIs ich erfuhr, daß ihr euer Le-
ben Buddha geweiht habt, bat ich Kyomori,
mich ziehen zu lassen. Aber er wehrte es mir,
bis ich es nicht mehr ertrug und im Schutz der
Morgennebel floh. Das Glück ist der ewige
Traum unseres Daseins: aber das Dunkel
kommt schneller als das Licht. Wenige selige
Tage verleben wir und gehen unaufhaltsam,
Schritt für Schritt, dem Dunkel entgegen
O laßt mich bei euch bleiben!"

Giwau schluchzte, als sie dies hörte; selbst
in ihren Träumen hatte sie Hotoke niemals ähn-
liche Gedanken zugeschrieben.

Sie selber hatte aus Traurigkeit und Über-
druß der Welt den Rücken gekehrt; daß nun die
siebzehnjährige Hotoke, die im flimmernden
Sonnenschein lebte, schon dieser unreinen Welt
müde war, rührte sie zu Tränen.

So zerriß denn Hotoke ihr Gewand, schnitt
sich das Haar ab und weihte mit den drei
Frauen in langen Gebeten dem Buddha VIu-
men und Wohlgerüche.

Ihr Leben war fortan wie ein See ohne
Wellen. Wunschlos lebten sie, bis sie Buddha
in sein Paradies rief.

Uns aber geziemt es, Blumen als Opfer zu
bringen den Seelen der Giwau, der Ginyo, der
Tozi und Hotoke, deren Namen verzeichnet sie-
hen im goldenen Buch des heiligen Tempels von
Gosirakawa!

(Aus: Japanische Novellen und Gedichte. Ver-
deutscht und herausgegeben von Paul Enderlinq.
Reclams Universalbibliothek.)
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